




Atlas der Verborgenen Katzenreiche

Eine geheime Welt in zehn Reichen





Einleitung

Die verborgenen Katzenreiche

Die moderne Zoologie und die vergleichende 
Verhaltensforschung stehen an einem Wendepunkt, der 
das bisherige Verständnis von Intelligenz und Zivilisation 
grundlegend in Frage stellt. Lange dominierte ein 
anthropozentrisches Weltbild, das komplexe soziale 
Strukturen, Architektur und tradierte Kultur 
ausschließlich dem Menschen zuschrieb. Neue 
Erkenntnisse aus der Felidenforschung zwingen jedoch 
dazu, diese Annahme zu überdenken.

Der „Atlas der Verborgenen Katzenreiche“ fasst die 
Ergebnisse jahrelanger verdeckter Feldforschung, 
genetischer Untersuchungen sowie geologischer, 
ethologischer und evolutionsbiologischer Analysen 
zusammen. Die Daten deuten auf die Existenz von 
mindestens zehn hochkomplexen, sozial und politisch 
organisierten Katzenpopulationen hin, die sich parallel 
zur menschlichen Zivilisation entwickelt haben und für 
Menschen weitgehend unsichtbar geblieben sind.

Das theoretische Fundament dieser Arbeit stützt sich auf 
Jakob von Uexkülls Konzept der Umwelt, das in der 
modernen Kognitionsbiologie weiterentwickelt wurde. 
Jeder Organismus lebt in einer eigenen 
Wahrnehmungswelt, die durch seine sensorischen 
Fähigkeiten bestimmt ist. Die „Verborgenen Reiche“ 
nutzen diese Prinzipien in extremer Form.



Durch die Spezialisierung ihres sensorischen Apparates – 
insbesondere des Vomeronasalorgans, der 
Magnetorezeption und der Infraschallkommunikation – 
bewegen sie sich in Bereichen, die außerhalb der 
menschlichen Wahrnehmung liegen. Sie bewohnen 
ökologische Nischen, die für Menschen entweder 
unzugänglich sind, wie tiefe Karsthöhlen oder dichte 
Baumkronendächer, oder lebensfeindlich wirken, etwa 
radioaktive Ausschlusszonen oder vulkanische Krater.

Diese Reiche bestehen nicht aus Fabelwesen, sondern aus 
Populationen, die das Ergebnis harter evolutionärer 
Selektion sind. Ihre soziale Struktur widerlegt das 
gängige Bild, Katzen seien grundsätzlich 
einzelgängerisch. Wie neuere Studien zeigen, hängt 
Sozialität bei Feliden stark von Umweltbedingungen und 
Ressourcenverteilung ab. Unter extremen Bedingungen 
entwickelte sich aus fakultativer Sozialität ein komplexes 
System kooperativer Lebensformen, das in diesem Atlas 
als „Reiche“ beschrieben wird.





Kapitel 2

Wie alles begann
Der Ursprung der Katzenreiche

Um die Entstehung der verborgenen Katzenreiche zu 
verstehen, ist ein Blick in die Vergangenheit notwendig. 
Vor rund 74.000 Jahren brach der Supervulkan Toba auf 
Sumatra aus. Diese gewaltige Eruption führte zu einem 
weltweiten vulkanischen Winter, der viele Tierarten 
bedrohte und auch die menschliche Population stark 
reduzierte. Die Folgen dieser Katastrophe betrafen 
ebenfalls verschiedene Großkatzenarten, darunter Tiger 
und andere Feliden.

Der extreme Selektionsdruck dieser Zeit – geprägt durch 
Aschefall, starke Temperaturabfälle und den 
Zusammenbruch vieler Beutepopulationen – führte dazu, 
dass sich bestimmte isolierte Katzenpopulationen von 
den bekannten Hauptlinien abspalteten. Die Resource-
Dispersion-Hypothese beschreibt, dass Gruppenbildung 
dann begünstigt wird, wenn Ressourcen ungleichmäßig 
verteilt sind. In der Welt nach dem Toba-Ausbruch waren 
sichere Lebensräume und Nahrungsquellen selten. 
Überleben war nur möglich, wenn die Tiere kooperierten.

Aus dieser Phase entstanden mehrere besondere 
Entwicklungen. Die Katzen zeigten eine Form 
ausgeprägter Kooperation. Vergleichbar ist dies mit der 
Entwicklung sozialer Strukturen bei Nacktmullen oder 
der koordinierten Jagd bei Orcas und Fossas. Die Tiere 
entwickelten eine Arbeitsteilung, die in dieser Form bei 
bekannten Katzenarten nicht vorkommt.



Sie begannen zudem, ihre Umwelt aktiv zu gestalten. 
Diese Form der Nischenkonstruktion ähnelt 
Verhaltensweisen von Bibern oder Webervögeln, die ihre 
Lebensräume anpassen, um bessere Bedingungen zu 
schaffen.

Eine weitere wichtige Anpassung war die Verbesserung 
ihrer sensorischen Fähigkeiten. Um in einer Welt zu 
überleben, in der Sichtkontakt durch Aschewolken oder 
dichte Vegetation oft unmöglich war, entwickelten sie 
ausgeprägte Fähigkeiten zur Infraschallkommunikation 
und zur Orientierung über das Erdmagnetfeld.

All diese Entwicklungen führten zu Populationen, die sich 
stark von den bekannten Katzenarten unterschieden und 
die Grundlage der späteren Reiche bildeten.





Kapitel 3

Die Götter der Katzenreiche

Das Pantheon der Katzenreiche besteht aus Gestalten, die 
keine losgelösten Mythen darstellen, sondern Ausdruck 
des überlieferten Wissens über Überlebensstrategien 
sind. Diese Geschichten fassen Erfahrungen zusammen, 
die über Generationen weitergegeben wurden. Die Götter 
personifizieren Kräfte, die für das Leben der Reiche 
entscheidend sind.

Im Zentrum steht der „Erste Resonator“. Diese Gestalt 
basiert auf der Fähigkeit der Katzen zu schnurren. 
Schnurren findet in einem Frequenzbereich statt, der 
nachweislich die Heilung von Knochen, Muskeln und 
Gewebe unterstützt. In den Erzählungen der Reiche war 
die Welt nach der großen Katastrophe zerbrochen. Der 
Erste Resonator, dargestellt als eine riesige Katze, begann 
zu schnurren und schloss damit symbolisch die Risse der 
Erde.

Diese Ur-Vibration gilt als Ursprung von Heilkunst, 
Architektur und Kampfkunst. In den Reichen, besonders 
bei den Crystallum-Custodes und im Regnum Lithos, 
synchronisieren sich ganze Gruppen in ritualisierten 
Schnurr-Kreisen. Der erzeugte Infraschall kann die 
Knochendichte stärken und Gegner durch tiefe 
Vibrationen irritieren oder verängstigen.

Eine weitere zentrale Figur ist die „Sternen-Wälzerin“. 
Sie gilt als Hüterin der Wege und des Himmels.



Der Mythos erzählt, dass sie einst die Sterne ordnete und 
so Orientierung möglich machte. Dies spiegelt die 
Navigationsfähigkeiten der Wüstenreiche wider.

Katzen können bei Dunkelheit außergewöhnlich gut 
sehen und nutzen zusätzlich das Erdmagnetfeld für die 
Orientierung. Die Priesterinnen der Sternen-Wälzerin 
sind Navigatorinnen, die aus dem Sternenlicht und den 
magnetischen Linien präzise Routen durch öde 
Landschaften berechnen.

Der dritte Hauptgott ist der „Grüne Alchemist“. Er steht 
für das Wissen über Pflanzen, Düfte und chemische 
Signale. Katzen besitzen ein empfindliches 
Vomeronasalorgan, mit dem sie chemische 
Informationen aus ihrer Umgebung aufnehmen. Der 
Mythos beschreibt, dass der Grüne Alchemist den Katzen 
die „Sprache der Pflanzen“ schenkte.

Rituale zu seinen Ehren umfassen das Mischen von 
Drüsensekreten mit Pflanzenölen, um dauerhafte 
Duftmarkierungen zu schaffen. Diese Markierungen 
dienen nicht nur der Kommunikation, sondern auch als 
Archiv, in dem Informationen über Territorien, 
Ressourcen, Familienlinien und Krankheiten gespeichert 
sind.

Dieses Pantheon ist die Grundlage vieler kultureller, 
medizinischer und strategischer Traditionen der Reiche.





Kapitel 4 

Regnum Lithos 
Die Wächter des Tuffsteins

Tief im anatolischen Hochland oder in einem 
vergleichbaren Gebiet liegt das Reich Regnum Lithos. Die 
Katzen dieses Reiches nutzen die weichen 
Tuffsteinformationen, die durch frühere pyroklastische 
Ströme entstanden sind. Über viele Generationen haben 
sie durch gemeinsames Kratzen ein weit verzweigtes 
System aus Tunneln, Wohnkammern und 
Belüftungsschächten geschaffen. Es handelt sich nicht 
um klassische Bauwerke, sondern um ein über 
Jahrtausende gewachsenes Höhlennetz.

Die Bewohner, die Lithic Sentinels, zeigen ausgeprägte 
Anpassungen an das Leben unter der Erde. Ihr Fell ist 
hell und fast pigmentlos. Ihre Augen reagieren stark auf 
Licht, doch zur Orientierung verlassen sie sich vor allem 
auf ihre verlängerten Vibrissen. Diese Schnurrhaare 
befinden sich nicht nur an der Schnauze, sondern auch 
an den Vorderbeinen und registrieren kleinste 
Luftdruckveränderungen in den Tunneln.

Zusätzlich nutzen die Katzen einfache Formen der 
Echolokation, indem sie mit der Zunge Klicklaute 
erzeugen, ähnlich wie bestimmte Höhlenspitzmäuse oder 
Tenreks. So können sie sich in völliger Dunkelheit sicher 
bewegen.



Die Gesellschaft ist streng organisiert und erinnert an 
eusoziale Strukturen, wie man sie etwa bei Nacktmullen 
findet, jedoch ohne starre Kasten. An der Spitze steht ein 
Rat älterer Weibchen, der sogenannten Mütter. Sie 
verfügen über das umfangreichste Wissen über das 
weitläufige Tunnelsystem und treffen alle wichtigen 
Entscheidungen.

Die Architektur des Reiches umfasst ausgeklügelte 
Belüftungssysteme, die durch den Kamineffekt 
verbrauchte Luft ableiten und frische Luft ansaugen. In 
den tiefsten Bereichen betreiben die Katzen Pilzfarmen, 
die auf Fledermausguano wachsen. Diese Methode ähnelt 
der Landwirtschaft von Blattschneiderameisen.

Die größten Gefahren für dieses Reich sind 
Tunneleinstürze und eindringendes Wasser. In der 
Vergangenheit kam es zu Konflikten mit Dachsen und 
Füchsen, die versuchten, die Bauwerke zu übernehmen. 
Die Katzen verteidigten ihre Tunnel durch gezielte 
Umleitungen, Fallkammern und enge Passagen, die 
größere Tiere ausbremsen.





Kapitel 5

Aquae-Pelis
Die Gezeiten-Wanderer

Das Reich Aquae-Pelis erstreckt sich über ausgedehnte 
Mangrovensümpfe Südostasiens oder vergleichbarer 
Regionen. Diese Landschaft ist geprägt von ständig 
wechselnden Gezeiten, schlammigem Untergrund und 
einem Geflecht aus Stelzwurzeln, das festen Boden 
nahezu unmöglich macht.

Die Katzen dieses Reiches haben sich an diese 
amphibische Welt angepasst, in der Wasser und Land 
ineinander übergehen.

Die Aquae-Pelis stammen von der Fischkatze ab. Sie 
besitzen deutliche Schwimmhäute zwischen den Zehen 
und ein zweischichtiges Fell. Das dichte Unterfell wirkt 
als Isolator und hält die Haut trocken, während die 
langen Grannenhaare das Wasser abweisen.

Ihre Krallen sind leicht ausgefahren, damit sie auf 
glitschigem Untergrund Halt finden. Dies ähnelt der 
Funktionsweise von Spikes und hilft ihnen, auf Schlick 
und Wurzeln sicher zu laufen.

Da es kaum trockenes Land gibt, bauen die Katzen ihre 
Nester hoch oben in den Stelzwurzeln der Roten 
Mangroven. Dafür nutzen sie eine besondere 
biochemische Fähigkeit.

Ihr Speichel enthält Proteine, die an der Luft aushärten 
und wie ein natürlicher Klebstoff wirken.



Damit verbinden sie Zweige, Schilf und Treibholz zu 
stabilen Plattformen, die selbst bei starkem Hochwasser 
nicht fortgespült werden.

Die Gesellschaft ist vom Rhythmus der Gezeiten geprägt. 
Verschiedene Clans kontrollieren bestimmte Flussarme. 
Sie betreiben eine Form von Aquakultur, indem sie 
Reusen aus Wurzeln und Zweigen bauen, die Fische bei 
Ebbe festhalten. Ihr Wissen über die Gezeiten ist 
hochentwickelt.

Sie können aus Mondstand und Wasserbewegungen 
bevorstehende Sturmfluten abschätzen. Dieses Wissen 
wird innerhalb der Clans sorgfältig weitergegeben und 
bildet die Grundlage ihres Überlebens.





Kapitel 6

Aether-Vaganten
Die Nebel-Kletterer

Die Aether-Vaganten leben in den nebelreichen 
Bergregenwäldern der Anden oder in vergleichbaren 
Regionen Zentralafrikas. Ihr gesamtes Reich befindet 
sich im Kronendach der Bäume. Viele dieser Katzen 
verbringen ihr ganzes Leben in den Bäumen, ohne jemals 
den Boden zu berühren, den sie als „Tiefe des 
Verderbens“ bezeichnen. Der Waldboden gilt als 
gefährlich und unberechenbar, während das Kronendach 
Sicherheit und Orientierung bietet.

Diese Katzen stammen von der Margay ab und verfügen 
über eine einzigartige Fähigkeit. Ihre Hinterfußgelenke 
können sich um 180 Grad drehen. Dadurch können sie 
kopfüber Baumstämme hinabklettern und Bewegungen 
ausführen, die an Eichhörnchen erinnern. Ihr Schwanz 
ist lang und muskulös und dient als Balancierhilfe sowie 
als Greiforgan in engen Ästen.

Wasser ist im Kronendach überraschend knapp, weil 
Regen schnell abfließt. Die Aether-Vaganten nutzen 
Bromelien und andere Epiphyten, die Wasser in ihren 
Blattrosetten speichern. Einige dieser Pflanzen werden 
aktiv gepflegt, indem abgestorbenes Material entfernt 
wird, damit das Wasser frisch bleibt. Die Katzen schaffen 
damit kleine Zisternen, die sie regelmäßig kontrollieren. 
Die mächtigsten Matriarchinnen besitzen die größten 
und ergiebigsten Bromelien-Gärten, was ihnen 
politischen Einfluss verleiht.



Da Nebel die Sicht oft stark einschränkt, haben die 
Aether-Vaganten komplexe Kommunikationsformen 
entwickelt. Sie beherrschen akustische Mimikry und 
können die Rufe verschiedener Vögel täuschend echt 
nachahmen.

Diese Technik nutzen sie, um Beute anzulocken und 
Rivalen zu verwirren. In ihrer Religion spielt der Große 
Kondor eine zentrale Rolle. Er gilt als Bote zwischen Erde 
und Himmel. Verstorbene Katzen werden in den 
höchsten Ästen abgelegt, damit der Wind und die Vögel 
sie in den Aether erheben.





Kapitel 7

Ignis-Ferox
Die Obsidian-Schmiede

Das Reich der Ignis-Ferox befindet sich in aktiven 
Vulkanlandschaften wie denen Kamtschatkas oder des 
ostafrikanischen Grabenbruchs. Diese Gebiete sind 
geprägt von heißem Boden, Schwefelgasen und ständigen 
geothermischen Aktivitäten. Die Katzen haben sich an 
diese extremen Bedingungen angepasst und nutzen die 
unwirtliche Umgebung zu ihrem Vorteil.

Die Ignis-Ferox besitzen stark verhornte, hitzeresistente 
Pfotenballen, die ihnen ermöglichen, sich auf heißem 
Gestein fortzubewegen. Diese Anpassung unterscheidet 
sich von der Kälteanpassung anderer Arten und erlaubt 
ihnen, Gebiete zu nutzen, die für viele Tiere 
lebensfeindlich sind.

Für die Aufzucht ihrer Jungen verwenden sie 
Aschegruben, die von der natürlichen Wärme des Bodens 
durchdrungen sind. Die Jungtiere werden dort abgelegt 
und profitieren von der gleichmäßigen Wärme, ähnlich 
wie bei bestimmten Vögeln oder Reptilien, die 
geothermische Wärme nutzen. Dies entlastet die Mütter, 
die früher zur Jagd zurückkehren können.

Ihre Kultur ist eng mit dem Vulkan verbunden, der als 
„Rote Mutter“ verehrt wird. Die Katzen sehen ihn als 
Quelle der Gefahr, aber auch als Ursprung ihres 
Lebensraums. Obsidian, das durch rasch erkaltete Lava 
entsteht, spielt eine zentrale Rolle.



Die Ignis-Ferox nutzen die scharfen Splitter dieses 
natürlichen Glases als Werkzeuge und Waffen. Obsidian 
gilt in den Reichen als wertvolles Handelsgut, das Stärke 
und Präzision symbolisiert.

Rituale wie Aschebäder dienen der Parasitenkontrolle 
und verleihen den Katzen oft ein graues, geisterhaftes 
Aussehen. Trotz der lebensfeindlichen Umgebung haben 
die Ignis-Ferox eine stabile Gesellschaftsstruktur mit 
klaren Rollen.

Ihre Krieger sind weit über die Grenzen des eigenen 
Reiches hinaus bekannt, und ihr Wissen über vulkanische 
Veränderungen ist für andere Reiche von großem Wert.





Kapitel 8

Crystallum-Custodes
Die Mönche des Eises

Das Reich der Crystallum-Custodes liegt in den höchsten 
Gipfelregionen des Himalaya oder vergleichbarer 
Gebirge. Es ist eine lebensfeindliche Welt aus Fels, Eis 
und dünner Luft. Die Katzen dieses Reiches stammen 
vom Schneeleoparden ab und verfügen über besondere 
Anpassungen an Kälte und Höhenlage.

Ihre Nasenhöhlen sind stark vergrößert, damit die kalte 
Luft angewärmt werden kann. Der Brustkorb ist breit 
und ermöglicht eine effiziente Sauerstoffaufnahme in 
großer Höhe. Das dichte Fell und der lange Schwanz 
dienen als zusätzlicher Schutz gegen extreme 
Temperaturen.

In der dünnen Luft trägt Schall weit. Die Crystallum-
Custodes nutzen diese Bedingungen, um Infraschall-Rufe 
über große Entfernungen zu senden. Diese tiefen Töne 
können über Berge hinweggetragen werden und sind ein 
wichtiges Kommunikationsmittel. Ihre Wohnstätten 
befinden sich meist in natürlichen Höhlen, die sie mit 
Fellen und getrockneten Gräsern auskleiden.

An strategischen Punkten errichten sie kleine 
Steinhaufen, sogenannte Cairns. Diese dienen als 
Wegmarken und als akustische Reflektoren, die die 
Übertragung der Infraschall-Signale verbessern.

Die Kultur dieses Reiches ist von strenger Disziplin 
geprägt.



Jede Bewegung wird bewusst ausgeführt, da unnötiger 
Energieverbrauch in der dünnen Luft schwere Folgen 
haben kann. Die Jagd erfolgt selten, aber äußerst 
zielgerichtet. Großwild wie Bergziegen oder andere 
hochalpine Tiere werden präzise und mit minimalem 
Aufwand gejagt.

Die Crystallum-Custodes betrachten Energieerhaltung als 
Grundprinzip ihres Lebens. Ihre Philosophie spiegelt die 
Härte ihrer Umwelt wider und macht sie zu einem der 
diszipliniertesten Reiche.





Kapitel 9

Silva-Pharmaka
Die Gilde der Alchemisten

Das Reich der Silva-Pharmaka liegt in den tiefen 
Regenwäldern des Amazonas oder in vergleichbaren 
tropischen Regionen Afrikas. Diese Katzen verfügen über 
ein außergewöhnlich umfassendes Wissen über Pflanzen 
und deren Wirkstoffe.

Sie beherrschen die Zoopharmakognosie, also die 
Fähigkeit, sich mit Hilfe von Naturstoffen selbst zu 
behandeln. Dieses Wissen ist über Generationen 
weitergegeben worden und bildet das Zentrum ihrer 
Kultur.

Die Katzen nutzen Pflanzen, die antiparasitär, 
schmerzlindernd oder stimulierend wirken. Stoffe wie 
Nepetalactone dienen ihnen nicht nur zum Vergnügen, 
sondern auch, um Insekten fernzuhalten oder das 
Verhalten von Beutetieren zu beeinflussen.

Ihr Wissen über chemische Substanzen umfasst eine 
Vielzahl von Pflanzenölen und Drüsensekreten, die je 
nach Mischung unterschiedliche Effekte erzielen.

Die Gesellschaft der Silva-Pharmaka kennt keine Könige 
oder Herrscher. Stattdessen gibt es sogenannte 
Wissensbewahrer, die durch ihre Erfahrung und ihr 
Können hohe Anerkennung genießen. Junge Katzen 
gehen bei ihnen in die Lehre. Dort lernen sie, wie man 
Düfte herstellt, Kräuter verarbeitet und die richtigen 
Pflanzen für verschiedene Zwecke auswählt.



Auch in der Verteidigung setzen die Silva-Pharmaka auf 
chemische Mittel. Anstatt mit körperlicher Kraft zu 
kämpfen, nutzen sie pflanzliche Gifte oder Duftstoffe, die 
Feinde verwirren oder fernhalten.

Einige Katzen präparieren ihre Krallen mit toxischen 
Pflanzensäften, die bei Feinden Reizungen hervorrufen 
können. Andere markieren die Territorien ihrer Gegner 
mit Düften, die Raubtiere anlocken und so die Feinde 
schwächen.

Das Zusammenspiel aus Wissen, Naturbeobachtung und 
chemischer Technik macht die Silva-Pharmaka zu einem 
der vielseitigsten und anpassungsfähigsten Reiche.





Kapitel 10

Deserta-Astralis
Die Sternen-Wanderer

Das Reich der Deserta-Astralis befindet sich in den 
großen Sandwüsten der Erde, etwa in der Sahara oder in 
vergleichbaren trockenen Regionen. Diese Landschaften 
sind geprägt von extremen Temperaturunterschieden, 
sengender Hitze am Tag und eisiger Kälte in der Nacht.

 Die Katzen dieses Reiches haben sich an diese 
Bedingungen angepasst und leben in einem Rhythmus, 
der fast vollständig auf die Nacht ausgerichtet ist.

Die Deserta-Astralis stammen von der Sandkatze ab. Ihre 
breiten Pfoten sind mit dichten Fellpolstern ausgestattet, 
die wie Schneeschuhe auf dem Sand funktionieren. 
Dadurch sinken sie weniger ein und können lange 
Strecken effizient zurücklegen.

Ihre Nieren arbeiten äußerst sparsam, sodass sie fast 
ihren gesamten Flüssigkeitsbedarf aus der Beute decken 
können. Die Ohren sitzen tief und sind sehr empfindlich, 
was ihnen ermöglicht, selbst kleinste Bewegungen unter 
dem Sand wahrzunehmen.

Eine besondere Fähigkeit der Wüstenkatzen ist ihre 
Navigation. Sie nutzen den Sternenhimmel und das 
Erdmagnetfeld, um sich in einer scheinbar strukturlosen 
Landschaft zu orientieren. Ihre Religion verehrt die 
Sternen-Wälzerin, die in den Mythen die Sterne ordnete 
und damit Wege schuf.



Diese symbolische Figur spiegelt die Bedeutung der 
Himmelsbeobachtung für das Überleben im Wüstenreich 
wider.

Über Tage sieht man von den Katzen kaum Spuren. Sie 
graben ihre Unterschlüpfe unter stabilen Dünen oder in 
den Wurzeln widerstandsfähiger Wüstenpflanzen. 
Manche Baue werden mit Knochen verstärkt, um sie 
haltbarer zu machen.

Ihre Reisen sind lang und zielgerichtet, stets geleitet vom 
Sternenlicht und den magnetischen Linien der Erde. 
Diese Verbindung aus Anpassung, Disziplin und 
Orientierung macht die Deserta-Astralis zu einem der 
ausdauerndsten Reiche.





Kapitel 11

Insula-Gigas
Die Riesen von Zealandia

Das Reich der Insula-Gigas befindet sich auf isolierten 
Inseln des versunkenen Kontinents Zealandia oder auf 
vergleichbaren abgelegenen Landmassen. Diese Regionen 
waren über lange Zeiträume weitgehend frei von großen 
Feinden. Dadurch kam es zu einem ausgeprägten 
Inselgigantismus, bei dem sich die Katzenpopulationen 
zu deutlich größeren Formen entwickelten als ihre 
Verwandten auf dem Festland.

Die Katzen dieses Reiches erinnern in ihrer Körperform 
an Bären oder große Hunde. Ihre Stärke ist 
beeindruckend, und ihre Ausdauer ermöglicht ihnen die 
Jagd auf riesige Laufvögel, die an die Moas früherer 
Zeiten erinnern. Diese Tiere erfordern koordinierte 
Jagdtechniken, sodass die Katzen in Rudeln 
zusammenarbeiten.

Durch diese gemeinsame Jagd entwickelten sich soziale 
Strukturen, die an feudale Systeme erinnern. An der 
Spitze stehen dominante Männchen, die große 
Territorien kontrollieren. Unter ihnen agieren kleinere 
Rudel als Vasallen, die bestimmte Gebiete schützen oder 
bewirtschaften.

Die geografische Isolation begünstigte besondere 
Verhaltensweisen und Anpassungen.



Ohne natürliche Feinde nutzten die Insula-Gigas ihre 
Stärke nicht nur für die Jagd, sondern auch für den 
Ausbau ihrer Lebensräume. Sie schaffen Schlafmulden, 
verteidigen Frischwasserquellen und bewachen die 
Nistplätze der großen Laufvögel, die sie jagen. Trotz ihrer 
Größe bewegen sie sich leise durch die Wälder und Täler 
der Inseln.

Mit der Ankunft des Menschen veränderte sich das 
Gleichgewicht. Eingeschleppte Hunde und Dingos 
wurden zu ernsten Bedrohungen. Die Katzen reagierten 
mit kooperativen Abwehrstrategien und konzentrierten 
sich darauf, die Leittiere der Hunderudel auszuschalten.

 Dadurch sollte deren soziale Struktur 
zusammenbrechen. Diese Anpassungsfähigkeit und ihre 
ausgeprägte Körperkraft machten die Insula-Gigas zu 
einem der widerstandsfähigsten Reiche.





Kapitel 12

Radio-Umbra
Die Geister der Zone

Das Reich der Radio-Umbra entstand in modernen 
radioaktiven Ausschlusszonen wie Tschernobyl oder 
Fukushima. Diese Gebiete wurden vom Menschen 
weitgehend verlassen, wodurch sich dort neue 
ökologische Nischen entwickelten. Die Katzen dieser 
Regionen haben sich erstaunlich schnell an die erhöhten 
Strahlenwerte angepasst.

Studien deuten darauf hin, dass sie über verstärkte 
antioxidative Systeme und wirksame Mechanismen zur 
Reparatur von DNA-Schäden verfügen. Einige 
Populationen zeigen vermehrt dunkles Fell, da Melanin 
einen Teil der ionisierenden Strahlung absorbieren kann.

Die Lebensweise der Radio-Umbra ist stark von den 
verlassenen Strukturen geprägt. Sie nutzen Gebäude, 
Kellerschächte und verlassene Häuser als geschützte 
Rückzugsorte. Diese Orte dienen ihnen als Höhlenersatz 
und bieten Schutz vor Witterung und Raubtieren. Die 
Katzen bewegen sich sicher durch Ruinen, die für viele 
andere Tiere unzugänglich sind.

Es existieren Berichte über Katzen mit vereinzelt 
leuchtenden Fellpartien. Vermutlich entsteht dieser 
Effekt durch Symbiosen mit biolumineszenten Pilzen, die 
im feuchten Milieu der Ruinen gedeihen. Dieser Umstand 
führte zu ihrem Beinamen „Geisterkatzen“.



Ob die Biolumineszenz eine Funktion hat oder nur ein 
Nebenprodukt der Umgebung ist, bleibt offen.

Im Verhalten zeigen die Radio-Umbra eine Mischung aus 
Anpassung und Opportunismus. Sie ernähren sich von 
kleinen Säugetieren, Aas und den Resten, die in den 
verlassenen Siedlungen zu finden sind.

Gleichzeitig verteidigen sie ihre Reviere energisch, 
besonders gegenüber Wölfen, die ebenfalls in solche 
Zonen vordringen. Trotz der widrigen Bedingungen 
entwickeln die Katzen stabile soziale Strukturen, die 
ihnen das Überleben in einer sich ständig verändernden 
Umwelt ermöglichen.





Kapitel 13

Urban-Umbra
Die Beton-Falken

Das Reich der Urban-Umbra hat sich in den vertikalen 
Schluchten moderner Großstädte entwickelt. 
Hochhäuser, Balkone, Dächer und Versorgungsschächte 
bilden eine eigene Welt, die sich stark von natürlichen 
Lebensräumen unterscheidet. Diese Katzen leben in der 
Nähe des Menschen, ohne jedoch domestiziert zu sein. 
Sie nutzen die Strukturen der Städte als Jagdrevier, 
Rückzugsort und Verkehrsnetz.

Die Urban-Umbra haben sich an die extreme Vertikalität 
angepasst. Sie bewegen sich sicher auf schmalen 
Vorsprüngen, Klimaanlagen, Feuerleitern und 
Dachkanten. Viele Katzen dieses Reiches jagen Tauben 
und Ratten, indem sie aus großer Höhe überraschende 
und präzise Sprungangriffe ausführen. Ihre Bewegungen 
erinnern an Greifvögel, was ihnen den Beinamen „Beton-
Falken“ eingebracht hat.

Eine Besonderheit ist ihre Fähigkeit, menschliche 
Infrastruktur zu nutzen. Sie verstehen 
Aufzugsbewegungen, Verkehrsströme und die 
Wärmeabgabe von Gebäuden. Klimaanlagen und 
Lüftungsschächte dienen ihnen als warme Plätze in 
kalten Nächten. In den dicht bebauten Stadtzentren 
haben sie Rückzugsorte gefunden, die für viele andere 
Tiere unzugänglich sind.



Obwohl sie nicht mit Menschen zusammenleben, haben 
sie eine Form der Synanthropie entwickelt. Sie profitieren 
von menschlicher Präsenz, ohne sich abhängig zu 
machen. Die Urban-Umbra besitzen flexible 
Sozialstrukturen, die sich an die wechselnden 
Bedingungen der Stadt anpassen.

Sie bilden lose Gruppen, die bestimmte Gebäude oder 
Straßenzüge kontrollieren, und verteidigen diese Gebiete 
gegen rivalisierende Katzen oder andere Tiere.

Durch ihre Anpassungsfähigkeit und ihre Fähigkeit, 
moderne Architektur für sich zu nutzen, sind die Urban-
Umbra eines der jüngsten, aber zugleich dynamischsten 
Reiche der Katzenwelt.





Kapitel 14

Die Wirtschaft der Reiche

Die Interaktionen zwischen den Katzenreichen folgen 
keinen festen Währungen, wie sie Menschen verwenden. 
Stattdessen basiert ihre Ökonomie auf dem Prinzip der 
Biological Market Theory. Dieses Konzept beschreibt, 
dass Kooperation, Dienstleistungen und Ressourcen je 
nach Verfügbarkeit und Nachfrage ihren Wert verändern. 
Auch in den Katzenreichen bestimmen Angebot und 
Nachfrage, welche Güter oder Fähigkeiten als besonders 
wertvoll gelten.

Einige Reiche spezialisieren sich auf bestimmte 
Dienstleistungen. Die Silva-Pharmaka bieten 
medizinische Hilfe an, etwa die Behandlung von 
Parasiten oder die Versorgung kleinerer Verletzungen. Im 
Gegenzug erhalten sie Schutz oder Jagdhilfe, häufig 
durch die kriegerischen Ignis-Ferox.

Dies ähnelt den Putzerstationen im Meer, bei denen 
Putzerfische größere Tiere von Parasiten befreien und im 
Gegenzug nicht gefressen werden. Dienstleistungen und 
Gegenleistungen müssen dabei stets im Gleichgewicht 
bleiben, damit die Kooperation fortbesteht.

Auch der Tausch von Waren spielt eine wichtige Rolle. 
Das Regnum Lithos handelt beispielsweise mit Fulgurit, 
verglastem Sand, der durch Blitzeinschläge entsteht. 
Dieser Stoff gilt als selten und wird von den 
Wüstenreichen besonders geschätzt.



Im Gegenzug erhalten die Lithos wasserdichte 
Materialien der Aquae-Pelis, die sich ideal für den 
Ausbau ihrer Tunnel eignen. So entstehen lange 
Handelsketten zwischen den Reichen.

Nahrung, wertvolle Funde oder seltene Materialien 
können zudem als symbolische Geschenke dienen. Solche 
Gaben werden in der Diplomatie genutzt und ähneln den 
„Hochzeitsgeschenken“ aus der Tierwelt, die in manchen 
Arten die Paarungsbereitschaft fördern.

In den Katzenreichen werden diese Geschenke 
strategisch eingesetzt, um Allianzen zu bilden oder 
Spannungen abzubauen. Werden jedoch wertlose oder 
verfälschte Geschenke überbracht, kann dies großen 
Schaden anrichten und sogar Konflikte auslösen.

Die Ökonomie der Reiche ist damit flexibel und von 
gegenseitigem Nutzen geprägt. Sie ermöglicht 
Kooperation über große Entfernungen hinweg und 
schafft Verbindungen zwischen Lebensräumen, die auf 
den ersten Blick vollkommen getrennt erscheinen.





Kapitel 15

Grenzen, Territorien und Verträge

Die Grenzen der Katzenreiche bestehen nicht aus Mauern 
oder sichtbaren Markierungen, sondern aus 
Duftsignalen. Chemische Kommunikation spielt bei 
Katzen eine zentrale Rolle. Urinmarkierungen, 
Drüsensekrete und sogenannte Latrines, also 
Sammelstellen für Kot, dienen als stabile Grenzlinien. 
Diese Signale enthalten Informationen über das Alter, 
den Gesundheitszustand und die Identität des Absenders. 
Sie bilden eine klare, weithin verständliche Sprache 
zwischen den Reichen.

Besonders die Silva-Pharmaka haben Techniken 
entwickelt, um die Beständigkeit dieser Markierungen zu 
verlängern. Sie platzieren ihre Duftsignale an rauen 
Oberflächen oder unter natürlichen Überhängen, damit 
Regen und Wind die Informationen weniger schnell 
verwischen. Durch diese verbesserten Methoden können 
Grenzen über lange Zeit stabil bleiben.

Ein Grenzvertrag besteht aus einer Abfolge solcher 
Duftmarkierungen, die regelmäßig erneuert werden 
müssen. Diese Erneuerung entspricht einer Art 
Unterschrift. Wird eine Grenze nicht aufrechterhalten, 
betrachten benachbarte Reiche dies als Schwäche oder 
Aufgabe des Territoriums. Dadurch können Konflikte 
entstehen oder fremde Gruppen versuchen, das Gebiet zu 
übernehmen.



Die Katzen nutzen Düfte nicht nur zur 
Territorialabgrenzung, sondern auch als 
Kommunikationsmittel für Absprachen. Ein bestimmter 
Duftcocktail kann Vereinbarungen über Jagdrechte, 
Wasserstellen oder Durchgangsrouten enthalten.

Diese „Verträge“ sind komplex aufgebaut und werden von 
erfahrenen Mitgliedern eines Reiches erstellt und 
gelesen. Fehlerhafte oder missverständliche 
Markierungen können weitreichende Folgen haben und 
Rivalitäten verstärken.

Die Organisation von Grenzen und Territorien bildet 
damit ein zentrales Element der politischen Strukturen 
der Reiche. Sie ermöglicht Ordnung, schützt Ressourcen 
und schafft klare Regeln für das Zusammenleben 
benachbarter Gruppen.





Kapitel 16

Kriege und Konflikte der Reiche

Die Geschichte der Katzenreiche umfasst zahlreiche 
Konflikte, die durch Ressourcenmangel, territoriale 
Überschneidungen oder strategische Interessen ausgelöst 
wurden. Viele dieser Auseinandersetzungen sind über 
Generationen hinweg dokumentiert, sei es durch 
Erzählungen, Duftarchive oder charakteristische 
Markierungen an alten Grenzen.

Ein bedeutender Konflikt ist der „Krieg der Langen 
Schatten“, der um das Jahr 1200 n. Chr. zwischen dem 
Regnum Lithos und den Ignis-Ferox ausbrach. Grund 
dafür waren begehrte Obsidian-Quellen. Die Ignis-Ferox 
benötigten das scharfe Vulkanglas für Werkzeuge und 
Waffen, während die Lithos versuchten, den Zugang zu 
kontrollieren.

Die Lithic Sentinels nutzten ihre weitreichenden 
Tunnelanlagen, um die Vorratslager der Ignis-Ferox von 
unten zu schwächen. Diese Taktik ähnelte dem Vorgehen 
menschlicher Sappeure, die feindliche Anlagen 
untergraben. Der Krieg endete ohne eindeutigen Sieger, 
nachdem ein Erdbeben die Region erschütterte und beide 
Parteien stark schwächte.

Ein weiterer wiederkehrender Konflikt betrifft die 
Ausbreitung von Hunden. In vielen Regionen stellten 
Wölfe oder verwilderte Hunde erhebliche Bedrohungen 
für die Katzenreiche dar.



Besonders die Insula-Gigas hatten unter eingeschleppten 
Dingos und später Haushunden zu leiden. Die Katzen 
entwickelten deshalb kooperative Jagdstrategien, um die 
Rudelstrukturen der Hunde gezielt zu destabilisieren. Sie 
konzentrierten sich darauf, die Leittiere auszuschalten, 
wodurch die Gruppen auseinanderbrachen und ihre 
Bedrohung verlor.

Durch diese Erfahrungen entstanden ausgeklügelte 
Verteidigungsstrategien, die bis heute in vielen Reichen 
gelehrt werden. Die Konflikte prägen nicht nur die 
politischen Strukturen, sondern auch die kulturellen 
Traditionen und Erzählungen der Katzen. Sie erinnern 
daran, wie eng Überleben, Anpassung und 
Zusammenhalt miteinander verbunden sind.





Kapitel 17

Mythen, Rituale und Glauben

Die Katzenreiche besitzen reichhaltige Traditionen, die 
sich in Ritualen, Erzählungen und religiösen Praktiken 
widerspiegeln. Diese Formen des Glaubens sind eng mit 
den natürlichen Lebensbedingungen verknüpft und 
dienen oft dazu, soziale Bindungen zu stärken oder 
wichtige Lebensereignisse zu begleiten.

Ein zentraler Bereich ist der Umgang mit dem Tod. 
Mehrere Reiche haben ausgeprägte Trauerrituale 
entwickelt. Die Silva-Pharmaka bedecken ihre 
Verstorbenen mit Blättern und Kräutern, um den Geruch 
zu reduzieren und Aasfresser fernzuhalten. Anschließend 
halten sie über mehrere Tage Wache. Dieses Verhalten 
erinnert an Trauerpraktiken, wie man sie von Elefanten 
oder Rabenvögeln kennt.

Die Aether-Vaganten dagegen legen Verstorbene in die 
höchsten Baumkronen, damit Wind und Vögel sie in den 
Aether tragen. Diese Form der Himmelsbestattung 
spiegelt ihren Glauben an eine Verbindung zwischen 
Himmel und Erde wider.

Ein weiteres wichtiges Ritual sind die Wasserfall-Tänze 
der Aquae-Pelis. Vor großen Wasserfällen oder während 
starker Regenfälle versammeln sich die Katzen und 
führen rhythmische Bewegungen aus. Es wird 
angenommen, dass diese Tänze Gefühle von Ehrfurcht 
ausdrücken und den Zusammenhalt der Gruppe stärken. 



Die Katzen reagieren damit auf Naturereignisse, die 
gleichzeitig mächtig und bedrohlich wirken.

Viele Reiche nutzen Klang, Duft oder Körperhaltung als 
Teil ihrer Rituale. Einige Zeremonien dienen dazu, 
Jahreszeiten zu markieren oder Jagderfolge zu feiern. 
Andere sollen Schutz bieten, beispielsweise durch 
gemeinsame Duftmarkierungen, die die Verbundenheit 
der Gruppe betonen.

Diese Mythen und Rituale sind tief in den Kulturen der 
Reiche verankert. Sie vermitteln Wissen, stärken soziale 
Strukturen und sorgen dafür, dass wichtige Traditionen 
über Generationen hinweg bewahrt bleiben.





Kapitel 18

Die Karte der Reiche

Die Welt der Katzenreiche ist kein zusammenhängendes 
Territorium, sondern ein Netzwerk isolierter 
Lebensräume, die sich über den gesamten Globus 
verteilen. Jede Region bietet einzigartige Bedingungen, 
die zur Entwicklung der jeweiligen Kultur und Biologie 
geführt haben. Die Karte der Reiche zeigt daher kein 
klassisches Reichsgebiet, sondern ein Mosaik 
voneinander getrennter Zonen.

Im Zentrum liegt der äquatoriale Gürtel. Hier befinden 
sich die Reiche der Silva-Pharmaka in den tropischen 
Regenwäldern sowie die Aquae-Pelis in den 
Mangrovensümpfen. Diese Regionen sind von hoher 
Artenvielfalt geprägt und bieten zahlreiche ökologische 
Nischen.

Die vertikale Achse der Welt reicht von den 
unterirdischen Höhlensystemen des Regnum Lithos bis 
hinauf zu den Kronendächern der Aether-Vaganten. 
Diese beiden Reiche könnten geografisch nah 
beieinander liegen und dennoch völlig unterschiedliche 
Lebensräume besetzen. Das Regnum Lithos nutzt dunkle, 
feste Strukturen im Untergrund, während die Aether-
Vaganten im Licht und Wind der Baumkronen leben.

Die Pole der Extreme werden durch die heißesten und 
kältesten Reiche markiert. Die Ignis-Ferox siedeln in 
vulkanischen Zonen, die durch Hitze und giftige Gase 
geprägt sind.



Die Crystallum-Custodes dagegen leben in hochalpinen 
Regionen, in denen Kälte, Schnee und Höhenlage das 
Überleben bestimmen. Beide Reiche haben Strategien 
entwickelt, um die jeweiligen Bedingungen zu meistern.

Die sogenannten Geisterzonen sind besondere 
Markierungen auf der Karte. Sie umfassen Gebiete mit 
erhöhter Strahlung, in denen die Radio-Umbra leben, 
sowie hochverdichtete Städte, die das Reich der Urban-
Umbra beherbergen. Diese Regionen unterscheiden sich 
stark von den natürlichen Lebensräumen anderer Reiche 
und zeigen die Anpassungsfähigkeit moderner 
Katzenpopulationen.

Die Karte verdeutlicht, wie unterschiedlich die Reiche 
sind und wie sehr sie von den jeweiligen 
Umweltbedingungen geprägt wurden. Sie zeigt eine Welt, 
die aus vielen isolierten, aber dennoch miteinander 
verbundenen Lebensräumen besteht.





Kapitel 19 

Abschlussanalyse 
Die Zukunft der Katzenreiche

Die größte Herausforderung für die Katzenreiche ist der 
anhaltende Wandel im Anthropozän. 
Klimaveränderungen, schrumpfende Lebensräume und 
die Ausbreitung menschlicher Infrastruktur beeinflussen 
viele ihrer Territorien. Besonders die Crystallum-
Custodes sind durch die Gletscherschmelze bedroht, 
während die Aquae-Pelis unter dem steigenden 
Meeresspiegel und der zunehmenden Versalzung ihrer 
Mangroven leiden. Trotz dieser Entwicklungen zeigen die 
Reiche eine bemerkenswerte Fähigkeit zur Anpassung.

Ein Beispiel dafür ist das Reich der Urban-Umbra. Diese 
Katzen haben sich nicht zurückgezogen, sondern sich in 
die Schattenzonen moderner Städte integriert. Dort 
nutzen sie die Architektur, die Wärmequellen und die 
dichte Struktur der Gebäude zu ihrem Vorteil. Dieses 
Verhalten könnte ein Hinweis darauf sein, dass sich auch 
andere Reiche langfristig stärker in menschliche 
Lebensräume bewegen werden.

Genetische Studien aus den Gebieten der Radio-Umbra 
zeigen, wie schnell sich Katzen an veränderte 
Umweltbedingungen anpassen können. Die dort 
lebenden Populationen besitzen Reparaturmechanismen 
und antioxidative Systeme, die ihnen in einer durch 
Strahlung belasteten Umgebung helfen.



Diese Entwicklungen könnten einen Ausblick darauf 
geben, wie zukünftige Reiche entstehen oder sich 
bestehende weiterentwickeln.

In manchen Theorien wird sogar von einem möglichen 
elften Reich gesprochen. Dieses hypothetische „Cyber-
Felis“-Reich könnte sich in Bereichen entwickeln, die von 
menschlicher Technologie geprägt sind, etwa in 
Serverfarmen oder Kabelkanälen. Wärme, Struktur und 
Abgeschiedenheit bieten potenzielle Lebensräume, die 
bislang kaum beachtet wurden.

Die Analyse der Reiche zeigt, dass Intelligenz, Kultur und 
Anpassungsfähigkeit keine alleinigen Merkmale des 
Menschen sind. Die Katzenreiche beweisen, dass 
Kooperation, Werkzeuggebrauch und komplexe 
Kommunikation in vielen Formen der Tierwelt 
vorkommen. Solange die Reiche in ihren verborgenen 
Nischen existieren, bleibt ihre Zukunft offen – und 
vielleicht ist genau diese Unsichtbarkeit ihr größter 
Schutz.
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